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Die .N. I. Sun" spricht sich über
Emerson'S Poesie folgendermaßen aus:
.Emerson fleht mit seiner Auffaffung der
Dichtkunst allein da unter den amerika
nischen Dichtern. Sein Denken und
Sinnen nahm die Form hoch fliegender
Spekulation an, welcher diejenigen, wel-

che an eine niedrigere Dichlungsart ge-wö-
hnt

waren, nicht folgen konnten Es
ist nicht daran zu zweifeln, ddß ihm die
spätere Kritik einen sehr hohen Platz un-t- er

den Dichtern des neunzehnten Jahr-Hunde- rts

zusprechen wird. Seine EffaiS
sind keine Erörterungen, in welchen
Schlußfolgerungen allmählich und logisch
von den Prämissen auS entwickelt wer'
den, sondern poetische Ergüffe, Prophet!
sche Aeußerungen, Darlegungen scineZ
inneren Wcsens in mehr oder weniger
zusammenhängender Form. In den
sämmtlichen Echrislen Emerson'S wird
tlf ? a i sin !. w r .v ! u a

Kameraden aus dem Ossiziercorps den

jeNlgen.zudezenen:gehllbtder'dit
größte Ruhe und. den größten Mannes
muth in der Stunde der Gefahr besitze,
so würden sich Aller Blicke unwillkürlich
auf den Lieutenant F. gerichtet. haben.
UebrigenS war er noch immer vollkom
men davon überzeugt, wie überhaupt fest
entschlossen, daß dieses Duell niemals zu
Stande kommen würde ; aber er wußte
auch, daß, wenn Lieutenant C. sich etwas
in den Kops gesetzt hatte, eS sehr schwer
war, ihn davon abzubringen. Er berei
tete sich daher aus die kommenden Un
annehmlichkeiten vor.

Aber im Ernst gesprochen, lieber C.,
warum willst Du mir durchaus das Le-d- en

nehmen?"
Habe ich es Dir denn noch nicht ge

sagt ? Ich hatte Fräulein v. R. zur An
glaise gestern uus dem Ball m A. engu
girt, und sie versag!e mir denselben, flog
aber gleich darauf mit Dir davon, der
Du sie später, als ich, zum Tanze aus
gesordert hattest."

Dafür kann ich doch nicht, lieber C.,
ich hatte keine Ahnung davon, daß Du,
der während des ganzen Abends sich

nicht am Tanzen betheiligt hatte, das
Fräulein znvor aufgefordert hattest

Herr Lieutenant ! Wiffen Sie, was
man unter dem Worte Ehre versteht?"

.Ich hoffe das. Unter Anderem ver
stehe ich darunter, seine Schulden be

zahlen, und ich weiß, daß Keiner von
uns Beiden das kann, weder Sie, noch
ich, Herr Lieutenant, wenn Einer von
uns im Kampfe sällt."

Fluchlnach' de .Auslande nöthige Sum
, nrfftmmtXt i firtfcn. fnrirht iA 5Mr I
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bisherigen
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Waffenbrüder, überbringe,
Reise so schnell Du kanust, und vergiß,
wenn Du es vermagst. Unser armer F.
dürste kein schwerer Ankläger gegen
Dich vor dem höchsten Richterstuhl sein

Beim Anhören dieses langen Vortra
geS siel Lieutenant C. in sich zusammen ;
seine Füße wollten ihn kaum tragen und
schluchzend reichte er seinen Freunden, die
einen Kreis um den Armen gebUdet hat
ten, die Hand.

Aber was war das?! Die Thür der
Stube eröffnete sich, und es tritt eine

gespensterhaste Gestalt in weißer Umhül
lung'ein. Man vermochte Anfangs nicht
die heimtückische Erscheinung

. . . genau
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Beleucktuna der Stube, erfüllte nur
dürstig

m
seineAufgabe ; aber je näher das

I

Gewenst trat. desto medr erkannte man
zu seinem unbeschreiblichen , Entsetzen die

Züge deö'getödteten F., der mit schnee

weißem Gesicht, nur hier und da von

ewigen Blutstropfen geerbt, gegen die
erschreckte Geuppe emherschritt.

C. fällt zitternd aus die Knie und rust
mit ersterbender Stimme: .Gnade,
Gnade ! heiliger, unschuldiger Geist,
Verzeihung und Erbarmen Deinem un
glücklichen Freunde !"

Der Schatten rollt auf eine wilde und
unangenehme Weise die Augen, streckt
die Arme wie zu einer Beschwörung aus
und sagt mit tieser

. Baßstimme: .Gut,

iu .uuw Kiu nitjlgtl cyiUp 03Cr Clllv
gewöhnliche Definition sindcn lassen.
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es geschehe ! aber unter einer Bedin oro aul? iaum meyr juiuagcnum-gun- g

: daß Du morgen Abend auf einem men werden wurde. Einmal blätterte er

großen Ball das ganze Osfiziercorps mit emem Album der Künstlerin und sah

Analogien, er erklärt durch Bilder und.
denkt in Metaphern.

Die .N. I. Times- -
schreibt : M

kann nicht in Zveisel gezogen werden,
daß mit Emerson nicht nur Amerika's
größter Essaiist, sondern einer der größ
ten Dichter der englischen Sprache ge
storben ist. Der Gedanke überwog be!
ihm die Form; aber wenn jemals ein
Mensch sür die Nachwelt geschrieben hat,
so that das Emerson, und mag er auch
von de? großen Menge wenig gelesen
werden, so werden seine Schristen doch
immer eine reiche Fundqrvbe nv.b eine
Quelle der Inspiration i 5;. zunsti-ae- n

Dickter sein."
i

Die .N. Y. Evemng Post" sagt über
Emerson unter Anderem Folgendes :
.Es muß den kommender. Generationen
überlassen werlcn, Emersen's Stellung
als Dichter genau zu bestimmen. Es
sindet sich bei ihm eine Erstaunen crre-gen- de

Vereinigung der ticssten Gedanken
mit der der größten Abwechsclurg in der
poetischen Form. Er ist nrt einer
Aeolsharse verglichen wzrdcn, welche
bald ihn Musik erklingen laßt, bald sür
sich behält. Sein poetisches Renommee
erwarb er sich erst bedeutend später, als
seinen Rus als Essaiist undVorlescr, und
Horace Greeley war einer der Ersten,
wenn nicht der Erste, welche sür ihn ei-n- en

Platz an der Spitze unserer amerika
Nischen Barden beanspruchte."

Zwei Lieder deö Sensenmannes.
'

I.
Auf der Treppe hör' ich schon

Stöhnen einen Kranken.
' Ruhig, Männchen ! schlag den Tod

Dir aus den Gedanken.

Warst mir stets ein ächter Freund,
Sollst darum noch leben ;
Hast mir ost in müß'ger Zeit
Arbeit g'nug gegeben.

Schriebest Noten kurz und lang.
Bis der Krieg entbrannte.
Daß ich tüchtig mähen konnt'
Auf und ab die Lande.

Lebe ! Bist ein Diplomat, '
X

Und die Diplomaten
Waren mir zu aller Zeit
Liebe Kameraden.

II.
Wenn e i n st in Rom, Lucretia die

vei Aena. '

Der vierzehnte Oktober krach an.
Anfangs nedelig, vard er ein sonnen
Heller, heiterer Tag. Schon 6j Uhr
Morgens hörte an in Weimar fernen
Kanonendonner, man vernahm ihn pele
tonveise auch in Goethe'S HauSgarten,
veil die Morgenluft den Schall in gera-d- er

Richtung dahinbrachte. Die n-f- ter

der Häuser klirrten, und allgemeine
Bestürzung verbreitete sich durch die

ganze Stadt. Männer und Frauen eil
ten durch die Straßen, auf die Anhöhen,
auf die Thürme oder vor die Thore, um
dem Rollen des Kanonendonners, der
von Zeit zu Zeit näher kam, zu lauschen
und hieraus Schlüsse auf den Gang der

begonnenen Schlacht zu ziehen. Ein
besonders günstiger BeobachtungSpunkt
war die .Schnecke", der Wendelthurm
im Park unweit des Gorthe'fchm Hau-
ses. Burger der nahegelegenen Stadt"
theile suchten ihn auf und tauschten ihre
Furcht und ihre Hoffnung aus. Immer
hörbarer, immer stärker wurde die Ka
nonade, bis sie im Laufe des TageS sich

allmälig wieder minderte und endlich
ganz aufzuhören schien.

Sämmtliche Rathöpersonen der Stadt
Weimar waren aus dem alterthümlichen
Rathhause am Markte versammelt, zwar
ohne Geschäfte, veil theils die zeither
ununterbrochen einqartirten preußischen
Truppen die Stadt verlassen hatten,
theils der Tag der Schlacht das Wort
bewährte: 5riter arma silentleges,

-- aber in desto größerer innerer Unruhe
und Erwartung, auf welche Seite sich

der Sieg neigen werde. Einige Zeit
trug man sich mit Siegesnachrichten;
Gerüchte sagten, die französische Armee
sei im Rückzüge, die Preußen würden
siegen. Reiterhaufen sprengten durch
die Stadt und versicherten im Fluge,
daß der Sieg unser sei. Es wurde auch
ein Trupp französischer Gefangener, zum
Theil verwundet in die Stadt gebracht
und wäre vom Volke und von den Sol
daten in erträumtem Siegestaumel bei-na- he

gemißhandelt worden, wenn nicht
ein preußischer Ossizier es verhindert
hätte.

Inzwischen kamen in Weimar im
Lause des Vormittags des 14. Oktober
Cavalleristen von verschiedenen preußi
schen Regimentern an und sammelten
sich auf dem Markte. Niemand konnte
die eigentliche Ursache davon und den
wahren Stand der Sache erfahren. Die
Anzahl dieser Mannschaft wurde aber
immer größer, nach und nach wurde der
ganze Markt gefüllt. Die Gerüchte über
Gewinn und Verlust beider Armeen
wechselten noch fast viertelstündlich. Aus
den Rathhaussaal waren von den Preu
ßen nach und nach verschiedene angeblich
verdächtige Personen und einige gefan
gene Franzosen gebrKht worden und
wurden dort bewacht. Preußische Ossi
ziere ritten noch immer mit Siegesnach
richten in die Stadt, aber auch sogleich
zum anderen Thore hinaus.

So war unter immer steigender Un
ruhe die vierte Nachmittagsstunde heran-
gekommen. Zu dieser Zeit wurde die
bisherige Vermuthung, daß die preußi
sche Armee retirire, zur vollen Gewiß
heit. Die vor dem Fürstenhause stehen-de- n,

seit dem Morgen angespannten
Wagen suhren eiligst ab. Die Preußen,
und jetzt auch Infanterie, passirten in
immer größerer Menge und Hast über
den Markt nach der Windischen und
Breitengasse zu. Das Webicht, die da
hinführende Allee, die Chaussee vonJena
nach Weimar erfüllte tausendstimmiges
Kriegsgeschrei, vermischt mit Trommel
Wirbel, Trompetenruf, dem Husschlag der
Rosse. Die ungeheure Baggage reti
rirte, die Truppen zogen zur Bedeckung
nebenher, alle Ordnung war aufgelöst.
Endlich wurde aus der Eile der herein
kommenden Preußen völlige Flucht. Al
les lief, fuhr, ritt in größter Unordnung
durcheinander, um die Stadt und durch
die Stadt nach der Gegend von Erfurt
zu, und durch Weimar erscholl das
angstvolle Geschrei : Die Franzosen rü
den heran !

Da donnerten Kanonenschüsse ganz
in der Nähe, und die Kugeln sauste
über die Stadt hin. Die Häuser sittn
ten, und viele ihrerBewohner noch mehr,
manche flüchteten in die Keller. Riemer
berichtet, welche Bestürzung auch in
Goethe's Hause entstand. Goethe hatte
sich mit seinen Hausgenossen eben zu
Tisch gesetzt, sie hatten kaum angesangen
von den Speisen zu genießen, als sie
Kanonenschüsse erst einzeln, dann meh
rere hinter einander ganz in der Nähe
vernahmen. Sie standen sogleich auf,
der Tisch wurde schleunigst abgeräumt.
Goethe entfernte sich durch die vorderen
Zimmer, Riemer dagegen eilte von der
anderen Seite durch den Hof in den

Hausgarten und fand Goethe bereits
. darin aus und abgehend. Während

dessen psiffen, von der Altenburg her,
Kanonenkugeln über ' das Haus hin.
Hinter dem Garten, dicht an der Aller-wand- ",

ging inzwischen die preußische
Retirade weg, in der gräßlichsten Ver
wirrung. Man hörte das Geschrei und
sah die Spitzen der Gewehre und sonsti
gen Waffen über die Gartenmauer hin
schwankend.

Die Kanonenkugeln sausten immer
fort über die Stadt, mehrere schlugen in
Häuser ein. Ein Glück für die Stadt,
daß die Preußen sich nicht in derselben
festgesetzt, sondern, sie flüchtend verlassen
hatten; ganz Weimar hätte zum Schutt
bausen werden können. So aber galten
die Kanonenschüsse nicht sowohl der
Stadt, als vielmehr der nach Erfurt zu,
namentlich auf der Landstraße dahin
fliehenden Preußen und ihrer Bagaae.
Daher dauerte auch das Schichen in der
Nahe der btaot nicht lange.. Um so

grausiger war die Stllle, die in der
Stadt eingetreten war. Sie alich der
Stille vor einem furchtbaren Gewitter.
doch war sie noch entsetzlicher. Alle
Häuser und Läden wurden geschlossen.
Unter ängstlicher Erwartung der kom
menden Dinae, unter Hin und Wieder
rennen der Hausleute und Wegschaffen
von zurückgelassenen Effecten der bishe
riaen preußischen, Einquartierung verfloß

c ?! c.im Goetheyauie oit naa)ie ?lunoe.
AebnliÄ aina es in anderen Bürgerhäu
fern zu. Viele Bürger suchten ihu

sich verbreitende Kundeäß dieHuzogian. r. x : xrrr. f.: ...k M.t4.
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ihrer bedrängten Bürger ausharre, gab
mgen Trost; vurcy lyre ermunung

bosste man Rettung von dem unsäglichen
Unglück. Doch wie ein reißender Strom

.. .v v. o r.:vr:x.. C. IV C.
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ten herein, immer neue zahlreiche Trup
pen strömten herbei, die, aus den Plätzen
der Stadt bivouakirend, Läden und
Keller erbrachen, in die Häuser

.

emdran
m ft.

aen. plünderten und Mlkyanoiungen
verübten. So währte diese entsetzliche

Verwüstung der Stadt die ganze Nacht
fort.

In Goethe's Hause lagerten sich, wie

er vom Schlosse aus gemeldet yatte,
am m r (XW

einige Kavalleristen, tecyszeun ujcann, '

meist Elsäffer, in das Bedientenzimmer.
Sehr ermüdet von dem sechszehnstü-nd- i

gen Ritt aus Franken bis nach Jena zur
Schlacht und nach Weimar, verlangten
ne mckts als Streu und waren mit
einigen Flaschen Wein und Bier rasch

zusriedengestellt. Goethe war zurückge '

kommen, , doch der Marschall erschien

noch immer nicht, obgleich die Tasel sür
ihn und seine Begleiter längst bereit
war. In emem Zlmmer des Hmter
bauseS war eine Menge Personen auS
der Stadt zusammengedrängt, die vor
der Wuth und den Mißhandlungen der
rnr.tW-.- - CZX. C!.. . ..tt.t.t k,ll.vunu mnuiv" vui"
Einiae von ihnen waren der unermüdli
chen Christiane Vulpius dabei behilflich.
für den erwarteten Marschall dieSpeisen
zu bereiten und Wein aus dem Keller
herauszuschaffen, während Andere nur
über das plötzliche Unglück jammerten
und so nur die Bestürzung der Hausge
noffen vermehrten. Die Elsäffer schlie
fen fest. Das HauS war verriegelt.
Während Goethe oben in seinen Zim
mern verweilte, hielt sich Riemer aus der
Hausflur hin und wiedergehend auf.
um bei Ankunft des Marschalls zuryand
zu sein. Andere aber, die sich etwa ein

drängen wollten, abzuhalten und im
Nothfall die Hilse der Elsäffer anzuru
sen. Es war schon tief in der Nacht,
und welche fürchterliche Nacht ! Der
Brand wüthete weiter, die hochaufleuch
tenden Flammen warfen Hcllung bis in
die Hausflur, auf den Straßen Pochen
uno warmen, eyeul uno ewinzez.
Plötzlich donnerten gewaltige Kolben
stöße an die Hausthür. Zwei bewaffnete
Tirailleurs (zwei kleine Kerls von der
spottweis sogenannten Löffelgarde) for
derten Einlaß und wurden zwar zunächst
von Riemer und einem der Elsasserkräf
tig zurückgewiesen, ...

kamen aber späteri. i nrii...c czrua uno veriangren eru vlileno, oann
mit der Drohung, die Thür einzuschla
gen oder durch das Fenster einzudringen,

.im r er r. r"

ÄUsnayme. Ziemer ließ iic ein uno
holte ihnen auf ihre Forderung einiges
Getränk und Speise. Sie verlangten
nach dem Hausherrn. Riemer eilte zu
stj..ic. t:..c --.cn. :. : rz:xvsvee .l.uu,, kkgukj ujm itt xiit vkti
Hergang und bat ihn, herunterzukommen
und die Leute abzuweisen. Obgleich
schon ausgekleidet und nur im weiten
Nachtrock (dem Prophetenmantel, wie er
ihn scherzhast nannte) schritt Goethe die
Treppe herab und srug die TirailleurS,
was sie von ihm wollten, und ob sie nicht
Alles erhalten, was sie billiger Weise
verlangen könnten, da das Haus bereits
Einquartierung habe und noch einen
Marschall mit Begleitung erwarte ?

Seine würdige Gestalt, seine geistvolle
v rPi... Ci i .rf?jt'ciene sivLien iynen ryiung em, yosiiq

schenkten sie ein Glas ein und ersuchten
1 C U mmlt !C MM DaC OQaTV
in, um lyntu Ut.zu,.v.i. jmu r.!t
sernte er sich wieder. Sie tranken wei
ter. Später aber eilten sie, vom Wein

"

erbikt. die Trevve binaus. um eine be

qmme Ruhestatt zu erobern. Sie stürz
ten in das Zimmer Goethe's und dran
gen mit ihren Waffen auf ihn ein. Sie
hätten ihn vielleicht getödtet oder doch

verwundet, wenn nicht Christiane Bul
Pius mit Geistesgegenwart und Muth
ihn gerettet hätte. Rasch warf sie sich

dazwischen, rasch rief sie auf der in den
Garten führenden Treppe einen, der in
das Hinterhaus Gesichteten zur Hilfe,
befreite mit ihm Goethe von den Wü
thenden und zagte sie aus den Zimmern,
deren Tburen ue nun ver cylon uno ver
rieaelte.

.
Dennoch

. nahmen sie in. dem
I ..''.. r. r.
Zimmer, worm die Betten rur oas e

folge des Marschalls standen, ihr Lager,
I ...V .ri V.. cv.... ,m1.xuu ctji uiu uijcsuiiyiuu uue

tende Adjutant des Marschalls Augereau
fuchtelte wüthend die beiden frechen Ma
rodeurs mit flacher Klinge aus Bett,
Zimmer und Haus. Goethe aber be

wahrte gegen den Mann, der im Verein
mit Christiane VulpiuS ihn gerettet
yatte, MS neue nanlvarrell.

Zur DueHwUtü.
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Von Smtt Joa.
ES gab eine Zeit, sowohl in Deutsch

land als im Auslande, wo die geringste
Gelegenheit hinreichte, um ein Duell
hervorzurufen, und es schien fast, als ob
die Ehre des Mannes ihren Sitz in sei.
nen Füßen hätte, oder ob sein Selbst
gesühl in den Stiefeln ausliefe; denn

(V r i. -- .

oas dreien aus vle eye ooer oas ver
spätete Kommen zu einer zum Tanze en
gagirten Dame gab Veranlaffung zu den
meisten Duellen.

Die sich dem Gesetze unterwerfenden
Schweden sügten sich im Allgemeinen
einem am. Schluffe des vorigen Jahr
Hunderts erlaffenen Duellverbot bester,
als man von ihrer .heftigen Trägheit-

-

und ihrem stark ausgeprägten Feingesühl
in Ehrensachen-hätt- e erwarten können,
Duelle waren bereits während des zwei
ten Decenniums des neunzehnten Jahr
Hunderts aus der Mode gekommen, und
beim Kronoberg-Regime- nt hatte man
seit langer Zeit nichts von, einem Zwei- -

kämpf gehört, als Lieutenant C. eines
schönen Sommermorgens auf der Kro
nobergshaide dem Exercierplatze des
Regiments nach beendetem Frühstück
erklärte, daß es seine unerschütterliche
Absicht sei, seinen Kameraden und bis
herigen besten Freund, den Liebling al
ler Kameraden wie aller Damen, den
bildschönen Lieutenant F., zu fordern.

'Dieser lachte Anfangs recht herzlich
über C's. Blutdurst und hielt dies für
einen' wenig glücklichen Scherz. Aber
als er überzeugt wurde, daß der redliche.
aber oft excentrische Kamerad eö in der

I kk i .rif:,. . v . . 5.i wniuiuj mcuuc, wuivz cm
mg Niedergeschlagen, Nicht etwa wett er

Aygst hatte, durchaus nicht; hätten die

dtr Esplanade 'aber' sangen die Vögel
. .r t. i r ' 9 n v n.r o!.v I
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Natu? bildete zu den Schreckensscenen
einen doppelt erschütternden Contrast.

Die Ratbsversonen beaaben sich in die
Rathsstube

.
und beriethen, ob man dem

r r c I
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wollte. Die meisten stimmten dafür,
aber tbeils die Besoranib. dak die Ku
aeln die Entgegengehenden treffen möch
ten. tbeils die Unaewikbeit.

.
ob der :tfri'w Ä. I

ser ,um Keaeltbore. oder zum ffrauen
tbore hereinkommen würde, veranlaßten
das Aufgeben des Vorhabens. Wäh
rend der fortdauernden furchtbarenStille
passirten die Breitengasse hwauf noch

elnlge preußische Kanonen ohne Räder,
Munitionswagen :c. in voller Flucht.
Gegen 5 Uhr schwiegen die Kanonen.
Um dieselbe Zeit sprengten aber Chas- -
seurö die ersten eindringenden Franzo
sen in vollem Galopp durch das Ke
aeltbor in die Stadt und nack dem
Schlöffe, hieben vor demselben und in
den nächsten Gaffen, unter den Fenstern
der Henoain. einiae Preußen nieder und
ritten, den flüchtigen Preußen nachse
tzend, die Breitengaffe hinauf. Dort,
an Tittel'schen Laden, wurde einiaen
der CbasteurS Wein aereickt. Vrim
Joachim Murat war. fast Ziualeick mit
den Chaffeurs, einer d.'r ersten in der

. , . . .i v rr.. i --vfr !. I

lavl. r yane einen Offizier vor
auöaesandt und sich erkundiaen lasten.
ob eine sürstliche Person im Schlöffe sei.
Durch ihn bei Herzogin Louise ange
meldet, begrüßte er dieselbe und gab ihr
die Äusicheruna. dak ibr Schloß unver
letzlich sein würde. .

Auch an das Frauenthor, kamen ein
,elne französische Sularen aesvrenat.
spähend, ob Feinde in der Stadt wären,
Einer von ibnen waate sich etwas weiter
herein. Goethes Sohn und Riemer,
welche vom nahen Goethe'schen Hause
aus die Reiter sahen, eilten mit einigen
Flaschen Wein und Bier auf sie zu und
boten ihnen diese Erfrischungen an. Auf
die Wersickeruna. da keine Vreuken
mehr in der Stadt wären, nahmen sie

Bier und Wein und galoppirten durch
die leeren Straßen in die Stadt hinein.

Bei einer übnlicken Scene warGoetbe
selbst thätig. Als zwei französische Chas
seurs am Frauenthor erschiegen, eilten
aus den benachbarten Häusern mebrere
Personen mit Erfrischungen für dieselben
berbei. Auck Koetbe kam ber,u. ita
aus seinem blauen Ueberrocke einelasche
Wein und reichte sie einem Chaffeur auss
Pferd, der sie mit einem wohlgefälligen
Kopsnicken. . .

sogleich in
W
seinen

.
Mantel in

Sicherheit brachte, ls aber Goethe
dem andern Reiter ein Backet mit Tabak
reichte,

S
wurde

. . .
er

. durch die
. Frage, ob...der

abak gut se,, in Berlegenhert gesetzt.
Lächelnd erwiderte er : er könne es nicht
bebauvten. eil er selbst nickt raucke.
In diesem Augenblick erscholl in der
tf ,e . . . . t -- p I

Nlsernung, oeglellei von eiNigencuu
sen, der Rus : aui vive? die Reite.'
jagten davon und Goethe begab sich mit
raschen Schritten von bannen.

Kurze Zeit darauf kam ein Husaren
ofsiner zu Goetbe. Es war Wilhelm
von Türkheim, der Sobn von Goetbe's
früherer Geliebten und Braut Lili. An
seiner Seite gingGoethe auf dasSchloß.
Wollte er der Herzogin Trost zusprechen ?
wollte er bei Murat für stck und die
Stadt um Sckuk bitten ? vielleicht bei
des.-M- it

, -
der treuen. Freundschaft,. .

die
I

er sur Zkarl August begte, mit der yohm
Verehrung, die

.

er von
,

jeher der Herzo
'fl fc. "W ri ' 4.

gin roeiyie, rouo er Mir oer urliin ole
durch den unalückieliaen Verlust der
Schlackt.

so vlöklich entstandene trauriae- I T M I I

Sachlage besprochen, das Nöthigste be
rathen und Trost und Muth ihr eing.

ohi vaven. Äom öcdiob nen er rnf.ein Haus den Seinen sagen, sie würden
den Marschall Neu und auwdem noch

einige Cavalleristen zur Einquartierung
bekommen, sollten aber sonst Niemanden
hereinlaffen.

Indischen batte man auf dem Ratb
Hause den Eintritt der französischen Qs
fiziere erwartet und Wein und andere
Getränke für dieselben in Bereitschast
gehalten. Jetzt erfolgte dort die An
lun t der O nuere. auch des Marschalls
Neu. Sie

. .
waren

.
steabeaeisiert und

.
be-- -

' - I -- ü; j .l
trachteten die Stadt als eme ?e ndlicke.
Ihre Fragen, ihre Aeußerungen:.

Aha!
:t r.:v x r "i ? ,v. fli"..!.
iyr jcio gui preukii.ii), jcin oes onigs)
Reich soll ausgestrichen werden lM mußten
bange Erwartunaen erreaen. Die Os
siziere forderten ungestüm Quartiere,
noch an demselben Abend und bis in die
Nacht mußten mehr als 40.000 in Wei
mar einquartiert werden.

Bald daraus, etwa 6 Uhr 'Abend,
strömten die Masten französischer Trup
pen in die kleine, enge Stadt, und eine

.c xit f - i - ri i t - t :
ü surryloare ölaiaropye oegunn, wic

Weimars Chronik keine ahnliche mehr
aufzuweisen bat. Die bunariaen sran
zöstschen Soldaten verlanaten Lebens
Mittel, die Husaren und Dragoner for
derten Unterkommen und Verpflegung
und nahmen sie mit Gewalt. Aber mehr
als dies : die Franzosen singen in
der Stadt, die ste als seindlich ansaben.
zu plündern an,. und

.
diese Plünderung.

wurde bald allgemein. Tausend Nau
bern gleich, stelen ste in brutalster Weise
über die armen Bürger und derenEigen
thümer her, ste zückten ibre Gewehre ae

gen dieselben, sie mißhandelten dieselben
ohne Rücksicht auf Alter und Geschlecht
und beraubten ste ihrer Habe. Der
Schall von eingeschlagenen Thüren und
das Geschrei der Einwohner waren in
allen Straßen zu hören. Nur wenige
Häuser blieben verschont. Jedes Ein
wohnerö Gut und Leben war in den
Händen einer zügellosen Horde, und
Viele verloren säst Alles, was sie besä
ßen. Dazu kam, daß, jedenfalls von
den Plünderern angezündet, im Hause
des Geh. Registrators Taubert, unweit
des Schlaffes, Feuer ausbrach und, da
Jeder sür sich und sein Eigenthum zu
sorgen hatte, und daher Niemand zum
Löschen herbeieilte, rasch überHand
nahm, die benachbarten Häuser der Vor
werlsgasse ergriff und die ganze Stadt
in Gefahr setzte. Als die dem Schlöffe
gegenüberstehenden Häuser in Feuer
ausgingen, war der Widerschein davon
so hell, daß man um 7 Uhr auf dem
Schloßhose sowohl als aus dem Markte
Gesckriebenes lesen konnte, jedermann
konnte nicht anders glauben, als daß die

...o k. m 7 iy
rjranjoien in ironunaen, Auelmar zu
vernichten, erfüllen und die ganze Stadt
einäschern wollten. Schrecken und Noth

Von einer in Ungarn gebürtigen
Schauspielerin, deren Name in künstle?
ischen Heisea Deutschlands nicht -- unbe.
kannt lft, erzahlt em Budapest.?? Blatt :,

le zaylle zen .zayren zu oenuynen.
ttedtmgen ver vJUtQtr, iit mn
eme sormiiqe wuüt meven. vm
mal geschah eS, daß em dänischer Kauf
Herr, dessen Reichthum allbekannt ist
seme reichbeladenen Schiffe durchsegeln
alle Meere sich m die anmuthlge Act

! Aul ii.n' frvt vftinliT im cfMrtli'llll UU Vllltll Vl.4l illlWIlU u. vuiu
verliebte. Er begab sich am Tage nach
der Vorstellung geradeswegs zur Künst
lerin und bot ihr Herz und Hand an.
Der Mann war ganz charmant, aber
das Fräulein hatte Gründe, seinen Vor
schlag

.
l abzulehnen.

.
Sie wollte vor Al

? a L Cr a L u & a& C TL a
tkM lü lUClüni mal llUs'Zeven. vaMZ
aber auch der Bühne nicht Valet sagen.

?le der verllebteFreter verlangte. Die
Y JfiL rr i lit.a A A Lb A k A M MM. MM U k A - - A

1" w nucncn nxi ,o jurzaeg au
weisen. Er begreife, sagte er, daß die
Dame mit keinem Menschen einen Bund
sür's Leben schließen wolle, der eben von
der Straße eingetreten wäre und ihr
fremd sei wie em andererVorübergehen
der. Sie möge ihn näher kennen lernen.
uno varum weroe er erlauven, o ler
wiederzukehren und sie immer wleder

auszulucyen. wäre unyonlcy gewe

zen, ncy oas zu oerolnen. yjic quu
lPi"in mmum : oxc jcikocui j-

-

suche, welche den Vewerver inoenen valo
Zu der Ueberzeugung führten, daß er
mchtö zu hoften habe und der verabreich

B- Ä a a - - - - a A m A A

oa ein Porirai, oas ui zui uqni.ll, au.
Es waren dieselben Augen, dasielbe Lä
cheln, dieselben Grubchen in denWangen
- - - - und doch ganz-ander-

s .... . . Ei
e Verwandte ? fragt er. .Meine

Schwester," erwiderte sie, .die könnenSie
heirathen, wennÄic wollen. . . -- "Auch
be: der Buhne ?" - .Neltt." - .Wo
lebt sie?---

- In Ungarn, zn Eper.cs,
bei ihren Eltern Der Däne zagte
nichts welter.empsah! sich bald daraus und
reiste chne Verzug nach Epenes n Un

garn Er hütete sich aber diesmal, mit
r Thur ms 5)aus zu fallen. Er suchte

die Familie aus nnd überbrachte Gruße,
mit welchen ihn Niemand.beauftragt hat
te, von der fernenSchauspielerln. Man
nahm ihn .freundlich auf, und da er an
Sab, ewige Zett Geschäfte halber m
EperttS verbleiben zu wollen, erhielt er

Umladung, öfter zu Besuch zu kom

?en. Er versäumte nicht, der Jnvita
Uon Folge zu leisten. Die lungere der
Schwestern gesiel ihm bald beinahe bes.
l als die altere.... Auch er schien Em
V Jt Xm.A A AA A 1 0 AAA. A M A

4 '' t mca- -
mu uncrwoung ßimva

ruare, vegegneie er emer vegmalen u
n z .vmmung. er qau,p.m rouror
nichts davon mitgetheilt. Und so ge
icyay es, oaß lyr emes ages eine ganz
mrnajiuuige ucocuacyung zu .yeil,
wurde. Es erschien nämlich wieder der
Freier aus dem Dänenlande und stellte
ihre Schwester als seine Frau vor.

-- -
Blumenlese gastronomischer Auö.

I JU
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Die Erfindung eines neuen Gerichts
trägt mehr zum Glück der Menschen bei.
a?s die Entdeckung eines neuen Sterns.

! (Brillat-Savarin- .)

. Schande über den Gast, der während
der drei nächsten Stunden nach der

I , , . .w v r 1 v m n
iucslöizeii ueoies von oem ziangeoer
spricht. Die Dankbarkeit muß minde
stens ebenso lange dauern, wie die V
dauung. (Ramon.)

Die Männer verlieben sich schließlich
allemal sterblich m die Frau, welche ih
rem Gaumen zu schmeicheln weiß.

(Balzac.)
Ein wahrer Gourmand hungert lie

ber, als daß er eine kute Mahlzeit über
eilt hinunterschlucken möchte.

(Richelieu.)
Die Jugend ist die Würze, welche

auch die schlechteste Küche in Ambrosia
verwandelt.. (Alfred de Musset.)

In jedem Zeitalter hat man die Ge
nüsse der Tasel geliebt, und das Geschick
der Völker höngt von ihrer Ernährungs
weise ab. (BrillatSavarin.)

DieFeinschmcckerei ist die beglückendste
unter allen Leidenschaften, die einzige,
die uns nicht täuscht und weder Kummer
noch Gewissensbisse hinterläßt. Von
allen Genüssen, die das Leben zu bieten
hat, besitzt sie die längste Dauer, denn
an ihr erfreut man sich noch, wenn man
sür alle anderen hingestorben ist. Die
Liebe geht schnell vorüber und beunru
higt das Gemüth; gut Essen und Trin
ken aber giebt ihm Behagen und ver
schönert den Abend des Lebens. Ein
guter Tisch ist der letzte Sonnenstrahl,
der die Stirn der Greise umspielt.

(DumaS.)

Lehrer (zornig) : Kannst Du
denn gar nicht lernen, wie's Komma zu
machen V Schüler weinend : Ich weiß
ja ganz gut, wie man sie macht, ich weiß
nur nicht, wo man sie hinsetzt."

Ein.Dankbarer. Herr
Doktor, Jhne Ihr glänzend Redd ver
dank' ich's, daß ich freigesproche wor'n
bin ; ich bin en armer Mann un kann
Jhne nix bezahle, awer gellest, Herr
Doktor, ich ders !Zhne e paar Lewer
werscht odder en Schinke vun der g'stoh
lene Sau ins Hau.; schicke?"

Eine Verordnuna aus
der Äunftuit. Um das Jabr 1425 be.
schwerten sich die in Ulm ansässigen und
zu einer Zunft vereinigten Schlosserund
Schmiede,

.
daß die Krämer, Sattler..r ci äTpengier uno anoere oer ramerinnung

angehörende Handwerker allerlei Waaren
verkauften, deren Vertrieb nur ihnen, den
Schlossern und Schmieden zustehe. In
Folge desien verordnete der Ulmer Ratb

. r . . . 'oav oie a;tiigueoer oer ikramerinnuna
solches Geschmiede weder in ihren Laden,
fenstern aushängen, noch den Kunden

gel, Striegel und Rinae aus.ulcae
Die Sattler sollten ebenfalls Huswerl

I vp hA:i;Mu.:ii ?uua vuu lyucu nimi' aNl.eserllat war. blökI t-- -
1 gxnicn m aoen auzyangen. Wen ei
I rtttMin ().!!... -- .r! jt t. . c
1 mvuiujvu t5nuuiciii rnanm 17.117k. n.

Verkauf von Nägeln freigegeben, wäh.
rend man ihren anderen JnnunaSgenos
sen dies untersagte. '

An demselben Tage gegen 7 Uhr
Nachmittags sah man sechs Osfiziere mit
ernsten Gesichtern und in gravitätischem
Marsche sich gegen den Theil des die
Haide umgebenden Waldes begeben, der
ungefähr in der Richtung liegt, wo jetzt
die Eisenbahnstation Moheda gelegen
ist.

Es waren die beiden Lieutenants C.
und F., sowie vier Secundanten. Das
Duell war also beschlossen.

Merkwürdig genug hatte C., als er
sich an zwei seiner Kameraden mit dem
Ersuchen wandte, seine Zeugen bei der
feierlichen Genugthuung sein zu wollen,
keinen Widerstand gesunden, den er von
ihren engherzigen Vorurtheilen" be-sürch- tet

hatte. Sie hatten wohl recht
ernste Einwendungen erhoben, aber doch
sehr schnell, wie die von F. erwählten
Secundanten, ihre Einwilligung gege
ben.

Als die kleine Gesellschaft nach einem
offenen Platz im Walde gekommen war,
ging es gerade so zu, wie in einem or
dentlichen Frauen-Roma- n. Die Pisto
len wurden geladen, der Abstand gemes
sen ; die Duellanten betrachteten einan-d- er

mit wüthenden Blicken ; in F's. Ge
stcht schien ein wehmuthsvoller Ausdruck
sich zu zeigen, und schließlich standen die
beiden Manner sich gegenüber, die vier
undzwanzig Stunden früher Alles, für
einander gewagt haben wurden, bereit.
einander das Leben zu nehmen.

F. sollte den ersten Schuß, haben.
denn kemer der Secundanten wollte dar

m LP ) rw m

aus emgeyen, van von Aniang an
der Beleidigte sei, sür den er sich selbst
hielt.

Der Schuß knallte C. vermeinte
das Sausen der Kugel an seinem Ohr
zu vernehmen, über er war unver
letzt.

Zum ersten Mal während der ganzen
Zeit schien jetzt C. ein wenig zu zittern,
als nunmehr die Reihe zu schießen n
ihn kam ; sein Gesicht wurde leichenblaß
und das Auge starrte halb abwesend auf
seinen früheren Freund. Er ermannte
sich jedoch, streckte den Arm aus der
Schuß krachte und mit einem jammer-
vollen Ausschrei siel F. zu Boden, wäh
rend das Blut in klaren großen Tropfen
aus einer Wunde an seinem Halse her
vorquoll. ,

Da erst schien C. wieder zur Besin
nung zu erwachen. Er stieß einen Schrei
des Entsetzens aus : O, mein Gott, ?:as
habe ich gethan ! Ich wollte ihn nicht
tödten ; ich verließ mich auf meine SU
chcrheit als Schütze und wollte ihm nur
einen gelinden Denkzettel beibringen !

Er eilte zu dem sterbenden Freunde hin;
allein er wurde von einem Secundan
ten, dem jungen Lieutenant N., auf das
entschiedenzte und kräftig zurückgestoßen,
indem er sagte :

Was hast Du hier zu thun? Du
hast Deinen Freund, der Dir nicht die
geringste Veranlaffung zum Zorn gege
ben hat, auf grausame Weise gemordet.
Darum fort von dem Unglücklichen !"

Und er ging

o
Einige Stunden später oder gegen

Mitternacht lenkten süns gespensterhaste
Schatten aus verschiedenen Richtungen
schwelgend und schleichend ihre Schritte
nach einem kleinen Waldhause, ein;
Viertelmeile von der Kronoberger Haioe
entfernt. In die enge Hütte eingetre
ten, die nach Uebereinkunst von dem
Besitzer geräumt worden war, warfen sie

ihre dunklen Mäntel ab, und wir erken
nen nun. die Theilnehmer an dem bluti
gen Drama des Abends wieder, außer
ihm, der wohl noch draußen mit feinem
schönen Haupte von der Kugel des Ka
meraden durchbohrt lag.

Lieutenant C. schien mehr als ein De
cennium älter als am Morgen dieses
Tages zu sein; seine Augen waren vom
Weinen geschwollen, seine ganze Gestalt
war von dem entsetzlichenSchuldbewußt
sein niedergebeugt, vernichtet und reue-
voll stand er vor den vier Kameraden,
Zeugen seines Verbrechens, die ihn mit
düsteren, ernsten Blicken betrachteten, in
denen der verzweifelte junge Mann sein
moralisches Todesurtheil zu lesen schien.

Schließlich nahm Lieutenant B. das
Wort und äußerte mit ernster Stimme :

Beklagenswerther, aber noch mehr
strafwürdiger Kamerad. Von diesem
Tage an gehörst Du weder dem Krono
berger Regiment, noch Deinem Vater
lande mehr an. Deine blutige That
es mag sein, daß sie in einem Zustand
von unbegreiflicher Gemüthsverwirrung
geschehen ist würde sich stets zwischen
Dich und Deine früheren Kameraden
stellen, wenn auch die Eeseße des Lan
des Dich nicht für alle Zukunft von Dei
ner Heimath verjagten. Wir, Deine
alten Freunde, können Dich doch nicht
die gesetzliche Strafe für Dein Vergehen
erleiden sehen, ohne heute Abend im

Nunsck trakt rft
Mit einem Freudenschrei siel der

Mörder" in die Arme des Opfers",
Die beiden Duellanten hielten einander
lange und fest umschlossen. C. schämte
sich sehr, aber er ward doch wieder sröh
lich, als er ersuhr, daß man mit blinden
Schüssen eine Komödie gespielt habe,
um ihm eine Lehre wegen seiner unge
reimten Mordlust zu geben.

.Aber das Blut und dieLeichenfarbe?
fragte er schließlich.

.Preißelbeersaft und weiße Schminke,
lieber Freund,- - erklärten die Kamera

Aus dem Heimwege verrieth C. dem
wiederaufe.rstandenen Todten, daß die
wahnsinnigste Eifersucht die Ursache zu
seinem verrückten Benehmen gewesen sei;
er liebe Fräulein von K., die ihm einen
Korb gegeben habe und fei wahnsinnig
eifersüchtig aus F. geworden, der mehr
Glück gehabt hatte.

.Nun, ist dem fo, dann wirst Du mich
bald .

wieder erschießen
- . wollen, wenn ich

Dir jetzt mittheile, daß Fräulein von K
gleich nach dem Tanze mir ver prach,
meine Frau zu werden.". l

.Nein, lieber Bruder, der Teufel hole
mich,, wenn ich das thue ! Die Ereignisse
dieses Tages, glaube ich, haben dieLiebc
völlig aus meinem Herzen verjagt," er
widerte C.

. Ein Jahr später fungirte Lieutenant
C. als Brautführer auf der Hochzeit des
Citattlartjt.O v mtl nim VCvXit ftvuuiiutus u mit vtu uuuitui uuil .
Nur emeSache störte m etwas das fröh
liche Fest. Die von Westjö bestellte
Myrthenkrone war nämlich auö.qeblie
ben, und vleraut war daher genöthigt,
ihre dunklen Locken mit einer Kr?ne von
ausgesuchten seinen Preißelbeersträuchern
zu schmücken. Lächelnd

. fragte sie Lieute
i. rr t v. r r 01 r yuani vo et uicjcu .rauiitnmua

nicht für viel zu einfach ländlich nnde.
,E. antwortete sofort :

.Meine Gnadige, ich lebte stils in der
MelnunlZ.P:eißelbeerltrSucher seien aus
gezeichnet schon, aber da der aft der
Beeren etwas aar schwer zu ertriaen
sei."

Und wieder lachte die schönc Braut
und sah durchaus nicht erstaunt .us über
diejen sonderbaren LZldc'.wlllcn gegen
Preißelbeeren.

AberGtvann hätten auch junge ' euver
mahlte Ehemänner etwas ihren junge:
Frauen verheimlichen können !'

Der Frühling rammt.

Der Frühling kommt!
' Den rflen

Strauß,
Den liebsten muß ich pflücken.

Es treibt mich in das Feld hinaus.
Und müßt' ich gehn auf Krücken.

Die Bücher überlaß ich gern
Den Spinnen und dem Staube :

Ist doch des Wissens Morgenstern
Nur der lebend'ge Glaube.

Die Bücher überlaß ich gern
Dem Staube und den Spinnen :

Bleibt doch des Lebens vollster Kern
Ein gotteöfürchtig Minnen.

Nun schau ich, wie am duft'gen Hag
Die ersten Knospen springen ;

Nun horch ich, wie dem sonn'gen Tag
Die Lerchen Hymnen singen.

Durch die erwachende Natur
Wie selig ist's zu schweifen !

Da kann des Weltenschöpsers Spur
Der Mensch mit Händen greifen.

Da hörst Du mit entzücktem Ohr
Der Schöpfung Pulse schlagen ;

Und jubelnd läßt die Seel' empor
Sich von der Lerche tragen.

Wohnung zu vermiethen.
Vor Kurzem besichtigte irgendwo ein in
tiese Trauer gekleideter Herr eine zum
Vermiethen ausgeschriebene Wohnung.
CW C V!- - CV .f
Au, vie tfragc oer yausoeiorgerm, 00
er Kinder babe, folgt die traurige Ant
wort: Sie find auf dem Friedhofe
Die Gattin des EerberuS ist beruhigt,
wird aber unsanft aus ihrem Frieden. . .: r? .f, 2 jenaciilicii, ui um ucyncn age eine iar
mende Kinderschaar ihren Einzug ins
neue Heim hält. Entrüstet wendet sie

ia) an ozn llelyer : ,,le iagien oocy,
Ihre Kinder seien aus dem Friedhofe?"

Sie waren auch dort, um an dem
Grabe ihrer Mutter zu beten," war die
Antwort.

Cn braves Kind. Der
ftorr r.ii sin in &n,r,tt&Q o.mV
VVk w mi'iiuyi , yuuu,co auw.
mti-c- n n v n
vdcvu syu aoer aucy in oie cyuzc f

. I?spZnt . T (i '(aim ,...v.t.v in. vi
.Das ist ja schön. In welche Schule
gehst Du denn Die Kleine : In die
Tanzschule." - ' .

Um ihrer Ehre willen mich beschwor,'
Wenn Eurtius,' die Vaterstadt zu retten.
Freiwillig einging'durch mein dunkles

Thor.

Wenn Hannibal, der Feindschaft zu cnt
gehen.

Die-- mitleidlos ihn durch die Welt ge
' '

jagt,'
Zum Gisttrank. griff: ich habe diesen

' Allen
Die Achtung ihres Muthes nicht versagt.

Wenn aber jetzt der Sohn des reichen
Mannes

Nach mancher wilden, toll durchschwärm
ten Nacht,

Wo er des Vaters Gold, die besten
Kräste

Im Hause feiler Dirnen durchgebracht.

Wenn d er mich sucht, weil seine Lust
zu Ende,

Weil sich der wüste Taumelan ihm rächt:
Dann ekelt's .selbst dem Tod vor dei- -'

.. ' . ncm Muthe,
Du übermüthig, feigherzig Geschlecht !

'.Trost.
Köchin: Ach, .da ist mir die Schüssel

hingefallen! Nun, es ist. nicht sehr
schlimm, ste ist nur geborsten.

(Einige Tage später.)
Köchin : Da ist mir die Schöffe! zer

brechen! Nun, es schadet nicht viel;
geborsten war sie ja doch schon.

A l s 0 d e s w e g e n.

.Sagen Sie 'mal, warum trögt denn
eigentlich die österreichische Infanterie die
Hosen so eng und unten so fest znge.
knöpft ?"

.Damit den armen Scldatcn mit
Respekt zu melden die Flöhe der Ka-sern- en

nicht so' leicht beikommen können.- -

Aus der sächsischen Dorf
. .schule.

Lehrer iWarum wurdknIAdcm und
Eva aus dem Paradies: vertrieben ?

Schüler : Weil h in de Aeppcl ge-per- rlt

hatten.
Ein Eompliment.

Ach bitte, malen Sie mich doch ein-m- al

!" bittet eine junge, mehr kokette als
schöne Dame in Gesellschaft einen ihr
bekannten Kür.sZlcr.

Mein Fraulein erwiderte jener be

scheiden, .diese Gunst ist sehr schmeichel-has- t,

nur sürchte ich, es gehört, um Ihre
Reize ganz zu treffen, ein giößererPinsel
dazu, als ich bin!"

Außergewöhnlich.

zum scau.e anvicien jolllen. Dagegen
wurde hnen gestattet, im Hintergründe
der Vcrkausslokale, gewissermaßen unter
den anderen Waaren versteckt. &rnhu

Vagabund (auö dem Wirthshaus tre-ten- d)

: .himmelsakra, mir zZt jcU
'was ein, i' glaub' gar, i' hab'

werthvollste Habe in geheimem Versteck

zu sichern- - Aus der Straße mx kein
'zahlte


